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416 SKargarete 6cfju6ett: 3d) laufdje. — ïljeobot Contins: ©ft le^te Äaßotant.

ihren stuelten ©djlaf,
ber toieber 24 ©tunben
bauert. ©ann freffcn fie
tüleber brei Sage unb

halten ihren britten
©d)laf bon 24 ©tunben.
Onjtbifdien fxnb bie flei-
nen Staupen fo getoacf)-

fen, bag fie nadj bem

©rtoadfen feine 33lätter,
fonbern fdfon gan3e
3tbeige sur Stahrung
erhalten. 3egt freffen
bie Raupen adjt Sage,
bann fommt ber bierte

6cf)iaf bon bierunbstoansig ©tunben. Stad) bem
©rtoadfen freffen fie nod) einmaf 3ehn Sage unb
beginnen fid) einsufpinnen. 3n tneiteren brei
Sagen iff bie Staupe botlfommen etngefponnen,
unb in adft Sagen bat fie audj im inneren ifjr
Sßerf PoIIenbet, fo bag ber Jfofon jegt gans haU:
getoorben iff.

Stun fann man bie ©eibe abtoideln. $u biefem
gtoed tbirft man bie JMong in toarmeg SBaffer

Sin ©eibentofon
tri Originatgrojje.

unb fdjtägt mit einer 2lrt 93efen barauf. ©urd)
biefeg ©d)fagen lodert fid) in furser Qeit bag
©nbe bed ffabeng, ber nun aufgefpult tbirb. ©iefe
augerorbentiidj fdftoierige ©etoinnung ber Statur-
feibe bertangt in alien ©tabien peinlid)e ©auber-
feit, (Einhaltung ber günftigftenSemperaturen unb
bie 23ead)tung aller fonftigen fiebengbebingun-
gen. ©ie SJtaulbeergärten nehmen in ^Bulgarien
heute eine fflädfe bon ettoa 2,500 Sdftar ein unb
finb mit runb 1,5 SOtillionen SJtaulbeerbäumen

bepflanst. infolge ihrer ©lite toerben bie bul-
garifdfen Sofong auf ben internationalen SJtärf-
ten höher betoertet alg biejenigen aug ©f)ina unb

$apan. Stach ben anatolifd)en Sofong finb fie
bie teuerften ber SDelt.

©em ©harafter beg Äanbeg entfprerfjenb er-
folgt bie $ud)t unb ^Bearbeitung auch heute nod)

faft augfdjlieglid) in fleinen ^Betrieben. Sßie

manche ffrau, bie ben ©lans unb bie fliegenbe
©efdfmeibigfeit ihreg feibenen Sleibeg betoun-

bert, ahnt nicht, bag ber foftbare Stolfftoff burdj
bag SBunber ber ©eibenraupenarbeit Pon einem

bulgarifdfen 23auern in feiner SBalbegeinfamfeit
gewonnen tourbe... srnnjeim 21. Saumfeib.

3$ laufte.
3öh laufdje in bie Statut hinein, S5om îlbfchiebgroeh gurrt SBieberfehrt —

geheimnidDoII fpricf>t fie im ©räum: ein îlugenblicB bec flüc^t'gen 3eit!
SSom SBiegenbett sum ©otenfchrein "Som ©lauBen Bid gum Schau'n gu gelfn,
ein Burger Schritt, bu fpürft ihn Baum. ©ag ift ber 3Beg ber ©migBeit...

3<h laufche in bie bunBIe Stacht,

nur Stille ftrßmt com fpimmelggelt...
Sei füll, 0 Seele! ©irrer macht,
ber audh bein Sein in Çânben hält. SJlaraarete ©cljuBert.

©er letzte ßaborant*
33on 3lf)eobor Fontane.

3n bem fdfönen Sirfdjberger Sale liegt Slga-
thenborf, eineg ber btelen grogen ©örfer, bie fid)
hier, in mehr alg meilenlanger Steide, beinah
unmittelbar aneinanberfdfliegen. Stile finb bon
malerifdfem Steig, unb aud) in Slgathenborf
fdfiegt bag 33ergtoaffer über ein SBelfr unb lie-
gen bie Säufer in toilbem SBetn, toenn fie nidft
borgiehen, einen S3orgarten su haben, mit einer
grogen ©lagfugel, brin fid) bie Äanbfdfaft fpie-
gelt. 33or SIgathenborf aber, unb stoar auf ©rb-
manngborf unb Qiüertal su, läuft auch nod) bie

©ebirggbahn an ©pinnereien unb 33teid)en bor-
über, toährenb fid) an ber entgegengefegten ©orf-

feite ber leig anfteigenbe Sirdjhof mit feinen
Hillen unb Sonnenblumen erhebt, ein toeiter
Sotenader, brauf auger ben Slgatgenborfern
aud) bie hier eingepfarrten Stad)bargemeinben, in
biele ©dfläge geteilt, ihre Soten begraben. Unb

Stoar in fo biel ©d)läge geteilt, toie ©örfer bor-
hanben finb, unb nur an ber norböftlid)en iUrd)-
hofgmauer entlang, toill fagen ba, too bie Steid)en
unb Sßohlhabenben ihre ©rbbegräbniffe haben,
tritt ber 23efig (an ©telle beg Sobeg) alg eine

2Irt ©leicf)marf)er auf unb geftattet eg ben 23rüf-
fenbergern unb ©uerfeiffnern, ben ©olfghauern
unb Hanghüblern — immer borauggefegt, bag
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ihren zweiten Schlaf,
der wieder 24 Stunden
dauert. Dann fressen sie

wieder drei Tage und

halten ihren dritten
Schlaf von 24 Stunden.
Inzwischen sind die klei-
nen Naupen so gewach-
sen, daß sie nach dem

Erwachen keine Blätter,
sondern schon ganze
Zweige zur Nahrung
erhalten. Jetzt fressen
die Naupen acht Tage,
dann kommt der vierte

Schlaf von vierundzwanzig Stunden. Nach dem
Erwachen fressen sie noch einmal zehn Tage und
beginnen sich einzuspinnen. In weiteren drei
Tagen ist die Naupe vollkommen eingesponnen,
und in acht Tagen hat sie auch im Inneren ihr
Werk vollendet, so daß der Kokon jetzt ganz hart
geworden ist.

Nun kann man die Seide abwickeln. Zu diesem
Zweck wirft man die Kokons in warmes Wasser

Ein Seidenkokon
in Originalgröße.

und schlägt mit einer Art Besen darauf. Durch
dieses Schlagen lockert sich in kurzer Zeit das
Ende des Fadens, der nun aufgespult wird. Diese
außerordentlich schwierige Gewinnung der Natur-
seide verlangt in allen Stadien peinliche Sauber-
keit, Einhaltung der günstigsten Temperaturen und
die Beachtung aller sonstigen Lebensbedingun-
gen. Die Maulbeergärten nehmen in Bulgarien
heute eine Fläche von etwa 2,500 Hektar ein und
sind mit rund 1,5 Millionen Maulbeerbäumen
bepflanzt. Infolge ihrer Güte werden die bul-
garischen Kokons auf den internationalen Märk-
ten höher bewertet als diejenigen aus China und

Japan. Nach den anatolischen Kokons sind sie

die teuersten der Welt.

Dem Charakter des Landes entsprechend er-
folgt die Zucht und Bearbeitung auch heute noch

fast ausschließlich in kleinen Betrieben. Wie
manche Frau, die den Glanz und die fließende
Geschmeidigkeit ihres seidenen Kleides bewun-

dert, ahnt nicht, daß der kostbare Rohstoff durch

das Wunder der Seidenraupenarbeit von einem

bulgarischen Bauern in seiner Waldeseinsamkeit
gewonnen wurde. Wilhelm A. Baumfeld.

Ich lausche.

Ich lausche in die Nacht hinein, Vom Abschiedsweh zum Wiedersehn —

geheimnisvoll spricht sie im Traum: ein Augenblick der flücht'gen Zeit!
Vom Wiegenbett zum Totenschrein Vom Glauben bis zum Schau'n zu gehn,
ein kurzer Schritt, du spürst ihn kaum. Das ist der Weg der Ewigkeit...

Ich lausche in die dunkle Nacht,
nur Stille strömt vom Himmelszelt...
Sei still, o Seele! Einer wacht,
der auch dein Sein in Händen hält. Margarete Schubert.

Der letzte Laborant.
Von Theodor Fontane.

In dem schönen Hirschberger Tale liegt Aga-
thendorf, eines der vielen großen Dörfer, die sich

hier, in mehr als meilenlanger Reihe, beinah
unmittelbar aneinanderschließen. Alle sind von
malerischem Reiz, und auch in Agathendors
schießt das Bergwasser über ein Wehr und lie-
gen die Häuser in wildem Wein, wenn sie nicht
vorziehen, einen Vorgarten zu haben, mit einer
großen Glaskugel, drin sich die Landschaft spie-
gelt. Vor Agathendorf aber, und zwar auf Erd-
mannsdorf und Zillertal zu, läuft auch noch die

Gebirgsbahn an Spinnereien und Bleichen vor-
über, während sich an der entgegengesetzten Dorf-

seile der leis ansteigende Kirchhof mit seinen
Lilien und Sonnenblumen erhebt, ein weiter
Totenacker, drauf außer den Agathendorfern
auch die hier eingepfarrten Nachbargemeinden, in
viele Schläge geteilt, ihre Toten begraben. Und

zwar in so viel Schläge geteilt, wie Dörfer vor-
Handen sind, und nur an der nordöstlichen Kirch-
Hofsmauer entlang, will sagen da, wo die Reichen
und Wohlhabenden ihre Erbbegräbnisse haben,
tritt der Besitz (an Stelle des Todes) als eine

Art Gleichmacher auf und gestattet es den Brük-
kenbergern und Querseiffnern, den Wolsshauern
und Langhüblern — immer vorausgesetzt, daß
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0a« 3B u n b e r bet ©eibenraupe. Serge

fie reidj finb — ebenbürtig unb burdj feine

Sdjlageinteilung länger getrennt, steiften ben

2Igatfjenborfern felbft ju rußen. ©gentlidje @rä-
ber finben fidf an biefer ©rbbegräbnidftelle nidjt.
2111e bie ^ier fdjtafen, fdjtafen fjfei toie unter
einem Blumenbeet, an beffen oberem ©nbe fid)
regelmäßig ein in bie Âirdjïfofëmauer eingelaf-
fener ßoßer Stein befinbet, oft mit Barnen unb

Saturn, oft audj mit Beverungen unb Sprü-
djen. ©iner biefer Steine trug, als? id) biefe
©teile befudjte, folgenbe mit ©olbbudjftaben ge-^
fdjriebenen SBorte: „^ier rußt ffofeph ^ieronp-
mud tpampel, ber leßte Äaborant, geb. 3. SJtai

1799, geft. 3. f}uni 1879" — auf bem ©rabe
felbft aber, einem Beete bon befonberer Breite,
toudjd ein gut Beil jener Blumen- unb Kräuter-
toeit, brauf fid), allem Sinfdjein nadj, ber Ijier in
©ott Bußenbe feßr ?u feinem Borteil berftan-
ben tjaben mußte. Senn ber Stein in ber Blauer,
feiner fonftigen Qrnamentif 3U gefdjtoeigen, toar
ein toertboller fdjtoar3er Blarmor. ©er freunb-
lidj meinen ffüßrer madjenbe 2Igatßenborfer
Lüfter beftätigte mir benn aucfj meine nadj biefer
Seite ßin geßenben Bermutungen, unb aid toir
balb banadj im „Sßeißen Boß" unter einem

prächtigen alten Birnbaum, ber feiner ffülle hat-
ber geftüßt toerben mußte, plaubernb beifammen
faßen unb einem ©utafdj unb ©räßer Bier ?u-
fpradjen, fam mein Begleiter meiner Bitte nach

unb e^äßlte mir bon ftofepß ^ieronpmud #am-

bon ©eibercîoîonë in einem tmïgarifdjen Äagetijaufe.

pel unb baß er, gan3 toie bie ©rabfdjrift befage,
toirflidj „©er 1 e ß t e £ a b o r a n t" getoe-
fen fei.

*
„ffa", hob er an, „ber alte iöampel ba brüben

— unb früher btofi bto ailed Campet, unb bie

ifjampelbaube be3eugt ed bid biefen Bag —- ber
alte ifjampel ba brüben toar nodj aud ber Qeit
her, too bad ïjior bor und liegenbe gan3e ©ebirge
boll Äaboranten faß, unb 3toar je Ijoljer hinauf
befto mehr, toeit jeber nach Blogtidjfeit an ber
Quelle fißen toollte, bad hoißt ba, too ber ©n3ian
anfängt. Unb ba faßen fie benn audj toirflidj um
bie Äirdje Söang herum (bie'd aber bamald noch

gar nicht gab) unb linfd bid an bie fj-orftbauben
unb redjtd bid an bie Slnna-i^apelle, feront)-
mud töampet aber faß in Äangßübel, too fd)on
fein ©roßbater gefeffen unb ficf) einen guten,
um nicht 3u fagen berühmten Barnen gemadjt
hatte, ©enn an 21V ober SßunbaV toar ba-
mald unb nodj bid in bie neuere Qeit fnnein,
nicht 3U benfen, unb toeil ed toeit toar bid nach

Sßarmbrunn ober bid in bie Sdjmiebeberger
Slpothefe, fo toaren bie Baubenleute ßoW froh,
baß fie bie Äaboranten fo mitten unter fid) hat-
ten, bie Äaboranten, ,bie fo gut toaren toie bie

©oftord unb eigentlid) nod) beffer.' 21m frohften
aber toaren bie Äangljübler, toeil fie ben Vero-
nßmud Campet hatten, unferen ^ampel brüben,
bon bem ein berühmter Bredlauer Sïrçt gefagt
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Das Wunder der Seidenraupe. Berge

sie reich sind — ebenbürtig und durch keine

Schlageinteilung länger getrennt, zwischen den

Agathendorfern selbst zu ruhen. Eigentliche Grä-
ber finden sich an dieser Erbbegräbnisstelle nicht.
Alle die hier schlafen, schlafen hier wie unter
einem Blumenbeet, an dessen oberem Ende sich

regelmäßig ein in die Kirchhofsmauer eingelas-
jener hoher Stein befindet, oft mit Namen und

Datum, oft auch mit Verzierungen und Sprü-
chen. Einer dieser Steine trug, als ich diese

Stelle besuchte, folgende mit Goldbuchstaben ge^
schriebenen Worte: „Hier ruht Joseph Hierony-
mus Hampel, der letzte Laborant, geb. 3. Mai
1799, gest. 3. Juni 1879" — auf dem Grabe
selbst aber, einem Beete von besonderer Breite,
wuchs ein gut Teil jener Blumen- und Kräuter-
Welt, drauf sich, allem Anschein nach, der hier in
Gott Ruhende sehr zu seinem Vorteil verstan-
den haben mußte. Denn der Stein in der Mauer,
seiner sonstigen Ornamentik zu geschweigen, war
ein wertvoller schwarzer Marmor. Der freund-
lich meinen Führer machende Agathendorfer
Küster bestätigte mir denn auch meine nach dieser
Seite hin gehenden Vermutungen, und als wir
bald danach im „Weißen Roß" unter einem

prächtigen alten Birnbaum, der seiner Fülle Hal-
ber gestützt werden mußte, plaudernd beisammen
saßen und einem Gulasch und Grätzer Bier zu-
sprachen, kam mein Begleiter meiner Bitte nach

und erzählte mir von Joseph Hieronymus Ham-

von Seidenkokons in einem bulgarischen Lagerhause.

pel und daß er, ganz wie die Grabschrift besage,
wirklich „Der letzte Laborant" gewe-
sen sei.

»

„Ja", hob er an, „der alte Hampel da drüben

— und früher hieß hier alles Hampel, und die

Hampelbaude bezeugt es bis diesen Tag — der
alte Hampel da drüben war noch aus der Zeit
her, wo das hier vor uns liegende ganze Gebirge
voll Laboranten saß, und zwar je höher hinauf
desto mehr, weil jeder nach Möglichkeit an der
Quelle sitzen wollte, das heißt da, wo der Enzian
anfängt. Und da saßen sie denn auch wirklich um
die Kirche Wang herum (die's aber damals noch

gar nicht gab) und links bis an die Forstbauden
und rechts bis an die Anna-Kapelle, Hierony-
mus Hampel aber saß in Langhübel, wo schon

sein Großvater gesessen und sich einen guten,
um nicht zu sagen berühmten Namen gemacht
hatte. Denn an Arzt oder Wundarzt war da-
mals und noch bis in die neuere Zeit hinein,
nicht zu denken, und weil es weit war bis nach

Warmbrunn oder bis in die Schmiedeberger
Apotheke, so waren die Baudenleute herzlich froh,
daß sie die Laboranten so mitten unter sich hat-
ten, die Laboranten, ,die so gut waren wie die

Doktors und eigentlich noch besser.' Am frohsten
aber waren die Langhübler, weil sie den Hiero-
nhmus Hampel hatten, unseren Hampel drüben,
von dem ein berühmter Vreslauer Arzt gesagt
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Ijaben foöte : ,2ßenn id) nid)t meßt aud nod) ein

toeiß, bann fdjtetb' id) an irjampel, unb bei fdjicft
bann 'toad. Unb bei fjall ift nod) nidjt bagetoefen,
baß bad ifjampetfdje nid)t geholfen ßätte.' ©ad
ailed toußten bie Satigßüblet, unb bie paai
Steunmaltoeifen, bie baiübei ladjten unb bei
ÉRetnung tonten, bei berüßmte 93iedlauet ©of-
toi eiiftieie gai nidjt, unb atled fei bloß eine

oon Campet felbft unb bon ©efdjäftd toegen ei-
funbene ©efdjidjte, biefe paai SReunmaltoeifen
tonnten nid)t auffommen, toad fid) am beften
auf ben SReffen unb ^aßtmäiften 3eigte, bie

Smtnpel nidjt bloß bid Shifdjbeig unb Sdjmtebe-
beig, fonbem fogai bid Sauban unb ©Miß bin
befdjidtc. SRad) all biefen Ölten |fn gingen bie
fleinen länglichen, immei fedjdetfigen fflafdjen,
bie, toeil unten jugefpißt, legelmäßig umfielen
(mad burdjaud mit baju gefjöite) — $lafdjen,
bie meift mit ,Sd)lagtoaffei' gefüllt toaten, unb
tnenn nidjt mit Sdjlagtoaffet, fo mit SReliffen-
geift, unb toenn nidjt mit SJleliffengeift, fo mit
Sängeißuttiopfen. ©agu fgm ein in flehte blaue

fkfete beipacftei See, ganj nad) Slit bei alten
Sabafdpafete, baiauf in toedjfelnbei Sdjiift 3U

lefen toat, baß man nui fel)i toenig babon neb-
men büife, tbeil ei fonft ju ftatf fei. Sßenn man
abei ied)t toenig näf)me, nui fieilid) fiifdj müffe
et fein unb born lebten ffalji (toad benn felbft-
berftänblidj auf jebem fjoßimaift 3U neuen 2ln-
fäufen fühlte), fo fiele bad Sßaffet unb bie IRofe

ginge toeg unb bie Sommetfptoffen aud). Unb
febei glaubte batan, natüilidj mit Sludnaßme
jened stoeifelfüdjtigen, abei bebeutungdlofen
üonbibiumd, bad übet fjampel unb feine üuien
ladjte. 3nt ttbiigen toai bei ©taube, bei bad

gan3e iQirfdjbeiget Sal eifüllte, fo ftaif, baß
flehte fd)lefifd)e Seute, bie nadj tßoten unb @a~

tigien bin belogen, fidj fotooßl ben See tote bie

Stopfen tiadjfdjtden ließen, toeil fie toußten, ,baß
ed hülfe'. 33id in bie Saufenbe ging bei jäf)i~
liebe 93eifatib, unb Campet toai ein teidjet
SJtann, beboi ei nodj bad bieqigfte fjaßi etteidjt
batte, jfja eeid) toai et. 2Ibei baß fein ©efdjäft
fo blübte, bad toai nidjt bloß ein Segen füi ifjn,
bad toai aud) ein Segen füt anbete, befonbeid
füt bie S3aifußfinbet, bie 23eeien fudjten, unb
mebt nodj füt bie IReifig fattimelnben alten 2Bei-
bei, bte bon ffugenb auf im SBalbe 311 fjaufe,
natüilidj aud) mit ben ©ebiigdfiäutem tiefflid)
23efdjeib toußten unb iljiem Q3totßenn, außei
beta einigen ©n3tan, alletlei Reined unb befon-
betd Sjeilfiäftiged biadjten: SMetmanndßginifdj
unb Siebftödel, irjitfdjbtunft unb Seufetdabbiß,

£>eï Ïct3tc Äatorant.

33enudtoagen unb Unfetet Sieben flauen 33ett-
fttol), tootaud bann bte meiftoüibigften ©eljcitit-
tinftuien fût ftänflidje SRännei unb fdjtoadje
ffiauen gebtaut toutben. 3m gangen baif man
fagen, fjantpel beifulji in gutem ©tauben, biet-
leidjt fogai begüglicf) eined Ijod) attgefeljenen
fjaaimitteld, bad ei, biete fjafjie lang, aud

,SRaitenfjaai' mit ganj befottbetet Soigfalt
beftillieite, bid iß m eined Saged einet feinet
fonft gtäubigften Stnßängei mit allet ©emütd-
tulje fagte: ,^öre, ijampel, betn Sdjlagtoaffet ift
gut unb betn SRetiffengeift audj; abei mit bem

SRatienßaat fann ed nidjt biet fein', unb babei

ladjenb auf Sjampeld fßetücfe seigte. ©ad ätgeite
biefen gatt3 ungemein unb niadjte fotd)en ©in-
biucf auf ifjn, baß ei bon Stunb an bte ÏÏRatien-
ßaaitinftui bon feinem ißieidfutante fttidj, tioß-
bem geiabe fie 31t feinen eintiäglidjften Sinf-
tuten säfjlte.

Soldjei aid ,$eßlfdjläge' botn f)3ieidfutant ab-
gefeßten SRummetn, immet üRummetn neueten
©atumd, gab ed nod) ein paai im Saufe bei

3af)ie, bei alte Sßeftanb abei blieb unb touibe
bon Siampel nadj einet 9Jietßobe ßeigeftellt, bie

fdjon 311 ©toßbateid Seiten, unb bielleicßt nod)

ftüfjet, gegolten ßatte. Selbftbeiftänblidj etfolgte
bie Subeieitung all biefei Slifana unb ißana-
ceen im eigenen Sinufe, toetdjed leitete benn audi

nidjt bloß ein Seßmutffäftdjen, fonbem gleidj-
3eitig eine Seßendtoüibigfeit füt fjftembe toai,
bie getne bei Campet boifpiadjen unb fid) fein
gained Sabotantengetoefe jetgen ließen. Unten
im 23oibeißaufe befanb fidj bie fjübfdj eingeiidj-
tete ißtibattooßnung mit ülabiet (fpätei Sjai-
monium), toeil Siampel ed liebte, SBintetd ©ßo-
täte su fpieten unb ftomme Siebet 311 fingen.
SDai ei bodj übeiljaupt ein SRann, in bem fid)
ein edjt fdjleftfdjet SIbeiglaube, baiin SRübesaßt

bie Irjauptiolle fpielte, mit einem leligiöfen unb

fittenftiengen Suge mtfdjte. Stieg man bann bon
bem mit ^tiefen audgetegten jjiui aud tnd elfte
Stodtoetf ßinauf, fo faß man in bte gioße Ijatb
offenfteljenbe Sinftuienfammet mit itjien bidjt
befeßten fRegalen, unb abettnald eine Steppe
ßößei ben ütäuteiboben, auf bem ©1131011 unb

âlinif'a tocit audgebieitet lagen unb Sdtänbifd)
SRood in gangen Säd'en ftanb, bie fo gieß toaien
toie SDollfäde. ©ad atled toai im 93oibeifjaufe.
©aian fdjloffen fidj bann, toenn man Pom ff'lui
Ijei in ben l)of trat, gtoei tedjttoinflig angebaute
Flügel, bon benen bei eine nidjt biet toad anbeied
aid eine fdjidjt- obei etagetoeid aufgebaute Suft-
baue füt 23laubeeten, bei anbete bagegen, bei

418 Theodor Fontane:

haben sollte: Menn ich nicht mehr aus noch ein

weiß, dann schreib' ich an Hampel, und der schickt

bann 'was. Und der Fall ist noch nicht dagewesen,
daß das Hampelsche nicht geholfen hätte/ Das
alles wußten die Langhübler, und die paar
Neunmalweisen, die darüber lachten und der

Meinung waren, der berühmte Breslauer Dok-
tor existiere gar nicht, und alles sei bloß eine

von Hampel selbst und von Geschäfts wegen er-
fundene Geschichte, diese paar Neunmalweisen
konnten nicht aufkommen, was sich am besten

auf den Messen und Jahrmärkten zeigte, die

Hampel nicht bloß bis Hirschberg und Schmiede-
berg, sondern sogar bis üauban und Görlitz hin
beschickte. Nach all diesen Orten hin gingen die
kleinen länglichen, immer sechseckigen Flaschen,
die, weil unten zugespitzt, regelmäßig umfielen
(was durchaus mit dazu gehörte) — Flaschen,
die meist mit ,Schlagwasser' gefüllt waren, und
wenn nicht mit Schlagwasser, so mit Melissen-
geist, und wenn nicht mit Melissengeist, so mit
Fingerhuttropfen. Dazu kam ein in kleine blaue
Pakete verpackter Tee, ganz nach Art der alten
Tabakspakete, darauf in wechselnder Schrift zu

lesen war, daß man nur sehr wenig davon neh-
men dürfe, weil er sonst zu stark sei. Wenn man
aber recht wenig nähme, nur freilich frisch müsse

er sein und vom letzten Jahr (was denn selbst-
verständlich auf jedem Jahrmarkt zu neuen An-
käufen führte), so fiele das Wasser und die Nose
ginge weg und die Sommersprossen auch. Und
jeder glaubte daran, natürlich mit Ausnahme
jenes zweifclsüchtigen, aber bedeutungslosen
Konviviums, das über Hampel und seine Kuren
lachte. Im übrigen war der Glaube, der das

ganze Hirschberger Tal erfüllte, so stark, daß
kleine schlesische Leute, die nach Polen und Ga-
lizien hin verzogen, sich sowohl den Tee wie die

Tropfen nachschicken ließen, weil sie wußten, ,daß
es hülfe'. Bis in die Tausende ging der jähr-
liche Versand, und Hampel war ein reicher
Mann, bevor er noch das vierzigste Jähr erreicht
hatte. Ja reich war er. Aber daß sein Geschäft
so blühte, das war nicht bloß ein Segen für ihn,
das war auch ein Segen für andere, besonders
für die Varfußkinder, die Beeren suchten, und
mehr noch für die Reisig sammelnden alten Wei-
ber, die von Jugend auf im Walde zu Hause,
natürlich auch mit den Gebirgskräutern trefflich
Bescheid wußten und ihrem Brotherrn, außer
dem ewigen Enzian, allerlei Feines und beson-
ders Heilkräftiges brachten: Allermannsharnisch
und Liebstöckel, Hirschbrunst und Teufelsabbiß,
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Venuswagen und Unserer Lieben Frauen Bett-
stroh, woraus dann die merkwürdigsten Geheim-
tinkturen für kränkliche Männer und schwache

Frauen gebraut wurden. Im ganzen darf man
sagen, Hampel verfuhr in gutem Glauben, viel-
leicht sogar bezüglich eines hoch angesehenen
Haarmittels, das er, viele Fahre lang, aus

Marienhaar' mit ganz besonderer Sorgfalt
destillierte, bis ihm eines Tages einer seiner
sonst gläubigsten Anhänger mit aller Gemüts-
ruhe sagte: ,Höre, Hampel, dein Schlagwasser ist

gut und dein Melissengeist auch: aber mit dem

Marienhaar kann es nicht viel sein', und dabei

lachend auf Hampels Perücke zeigte. Das ärgerte
diesen ganz ungemein und machte solchen Ein-
druck auf ihn, daß er von Stund an die Marien-
Haartinktur von seinem Preiskurante strich, trotz-
dem gerade sie zu seinen einträglichsten Tink-
turen zählte.

Solcher als ^Fehlschlüge' vom Preiskurant ab-
gesetzten Nummern, immer Nummern neueren
Datums, gab es noch ein paar im Laufe der

Jahre, der alte Bestand aber blieb und wurde
von Hampel nach einer Methode hergestellt, die

schon zu Großvaters Zeiten, und vielleicht noch

früher, gegolten hatte. Selbstverständlich erfolgte
die Zubereitung all dieser Arkana und Pana-
ceen im eigenen Hause, welches letztere denn auch

nicht bloß ein Schmuckkästchen, sondern gleich-
zeitig eine Sehenswürdigkeit für Fremde war,
die gerne bei Hampel vorsprachen und sich sein

ganzes Laborantengewese zeigen ließen. Unten
im Vorderhause befand sich die hübsch eingerich-
tete Privatwohnung mit Klavier (später Har-
monium), weil Hampel es liebte, Winters Eho-
räle zu spielen und fromme Lieder zu singen.
War er doch überhaupt ein Mann, in dem sich

ein echt schlesischer Aberglaube, darin Rübezahl
die Hauptrolle spielte, mit einem religiösen und

sittenstrengen Zuge mischte. Stieg man dann von
dem mit Fliesen ausgelegten Flur aus ins erste

Stockwerk hinauf, so sah man in die große halb
offenstehende Tinkturenkammer mit ihren dicht

besetzten Regalen, und abermals eine Treppe
höher den Kräuterboden, auf dem Enzian und

Arnikä weit ausgebreitet lagen und Isländisch
Moos in ganzen Säcken stand, die so groß waren
wie Wollsäcke. Das alles war im Vorderhause.
Daran schlössen sich dann, wenn man vom Flur
her in den Hof trat, zwei rechtwinklig angebaute
Flügel, von denen der eine nicht viel was anderes
als eine schickst- oder etageweis aufgebaute Luft-
darre für Blaubeeren, der andere dagegen, der
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gtöjlere, baS in eine Schatten- uni) eine Son-
nenfeite geteilte Äaboratorium mar. Stuf bet
Sonnenfeite — ben Strahlen bet Sonne nacf)

Môglidjfeit ausgefegt — ftanben bie grogen
©laSfolben, in benen bie mit Sßeingeift, ober toie

ßarnpel fief) auSbrücfte, mit „Slquatoit" angefets-
ten ^Bürgeln unb Stautet in prallet iöit3e ïodjen
mußten/ mäljrenb fiel) an ber gegenübergetege-
nen Sdjattenfeite bie großen Slpparate befanben,
itupferblafe unb ifupferßelm, aus benen bie Pet-
fd)iebenen „(Seiftet" abbeftilliert mürben, ©ill-
geift, fpdjtengeift, Iltaufemüngengeift, Meliffen-
geift. S03elcf)e Seite beS BaborntoriumS in f)am-
pels Slugen eigentlich bie midjtigere mar, mar
fermer 311 fagen, meit bas oft burdj Monate f)in
fortgefeßte ©dragieren in ber Sonne genau ben-
feiten gmeef berfolgte, mie bas ©eftiùieren aus
bet 93lafe, nämlidj ben, ben ,Seift' fteijumadjen.
Seift mal)tfdietnlich inbeS, baß et bem, maS bie

giemltdj foftfpielige itupferblafe leiftete, fd)on
beSf)alb, meil fie foftfpieiig mar, ben 53ot3ug ge-
geben haben mürbe, menu nidjt eine- ber im ©laS-
t'olßen extrahierten Sinfturen ein ©egenftanb fei-
net befonberen Söotliebe gemefen märe, faft als
ob et geahnt hatte, meldfe SSebeutüng gerabe
b i e f e Stopfen für ihn geminnen follten. Unter
bem nämlicf), maS, um ausgesogen 311 metben,
Sag um Sag in ber Ißtallfonne ftanb, mar aud)
ein Mineral, ein golbblinfenbeS Schmefeleifen
aus ber Seiborfer ©egenb, baS, genau fo mie bie

Sßürgeln unb Kräuter, mit reftifistertem SBein-
geift, ja man fptadj fogar Pon gunbert ©tab
SralfeS, aufgefegt mürbe, maS bann, nach brei-
3ef)nmonatlid)em Riehen, eine gaii3 vnerfmütbige
Urafttinftur ergab, bie megen ihres ©ifengegalts^
gegen 93leid)fudjt unb Sdjmädje bon gerobegu
phänomenaler SBirfung mar. SBenigftenS ftanb
fo auf bem Bettel, ber jebem ff(äfd)d)en beigege-
ben mürbe. ©f)emifd)e Unterfudjungen hatten nun
freilich meber Scfjmefel noch ©fen in biefen
SBunbertropfen entbeefen tonnen, ffampet aber,
als man ihm mit biefer 9had)rid)t tarn, hatte nicht
nachgegeben mie bamatS mit ber Marienhaar-
tinftur, fonbern fid) umgef'ehrt aufs hohe ^ßferb
gefeßt unb mit fuperiorer Miene berfidjert, ,ber
©eift' fei brin, unb 3mat erft ber Sd)Voefet- unb
bann ber ©ifengeift. Unb biefer ,©eift' fei biet 3U

fein, um fid) mit ÜHeäg enden faffeh 3U laffen. ©aS
mar ein großes SBort, baS, mie jebeS derartige
SBort, Bmeifler unb ©laubige fanb unb feßtießlief)
aud) nad) ©rbmannSborf tarn, um girr bem auf
Sommerbefud) anmefenben Honig ffriebrid) 2öil-
heim III. bet Safet erzählt 3U metben. 23ifdjof

© a ë SBunbct bet ©; e 1 ö e n r a u p e.

©ie ÄofonS iuetben sum SBerfanö in Ü5r6e oetpaeft.

<£t)lert unb ßofprebtger Straug maren mit 3U-

gegen, ©benfo ber Hronpring. „SöaS fagen Sie
ba3u?" fragte ber Honig in heiterer fiaune, mor-
auf bie beißen geiftlidjen Herren natürlich täcfjel-
ten. ©er Htonpring aber fagte: .ßarnpel hat
redjt.'

Unb ftehe ba, Boampet hat red)t', fagten
fd)ließlicl) alle, befonberS aber bie ßofbanten,
unter benen fid) in bemfelben Sommer noch ein

mahrer .ßampel-HultuS einbürgerte, maS freilief)
mehr nod) als in bem eben hier ©rjählten in einer
Pon unferem ßampet an einem armen aber lie-
benSmütbtgen ßoffräutein ausgeführten SBunber-
tut feinen ©runb hatte. ©ieS ßoffräulein ftanb
nämlich in einem ernften fivebeSPerl)ältniS 3U bem

in ©rbmannSborf mit anmefenben Slbjutanten
ober ßofmarfd)ali beS ^ringen 2ßill)elm, unfereS
jegigen alten HaiferS, unb nur ein ffeuermal
unterm Hinn, baS baS fonft fehr hübfehe ffräu-
lein entftellte, lieg ben bon allerganb Sugerlidj-
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größere, das in eine Schatten- und eine Gon-
nenseite geteilte Laboratorium war. Auf der

Sonnenseite — den Strahlen der Sonne nach
Möglichkeit ausgesetzt — standen die großen
Glaskolben, in denen die mit Weingeist, oder wie
Hampel sich ausdrückte, mit „Aquavit" angesetz-
ten Wurzeln und Kräuter in praller Hitze kochen

mußten, während sich an der gegenübergelege-
nen Schattenseite die großen Apparate befanden,
Kupferblase und Kupferhelm, aus denen die ver-
schiedenen „Geister" abdestilliert wurden, Dill-
geist, Fichtengeist, Krausemünzengeist, Melissen-
geist. Welche Seite des Laboratoriums in Ham-
pels Augen eigentlich die wichtigere war, war
schwer zu sagen, weil das oft durch Monate hin
fortgesetzte Extrahieren in der Sonne genau den-
selben Zweck verfolgte, wie das Destillieren aus
der Blase, nämlich den, den .Geist' freizumachen.
Sehr wahrscheinlich indes, daß er dem, was die

ziemlich kostspielige Kupferblase leistete, schon

deshalb, weil sie kostspielig war, den Vorzug ge-
geben haben würde, wenn nicht eine der im Glas-
kolben extrahierten Tinkturen ein Gegenstand sei-
ner besonderen Vorliebe gewesen wäre/fast als
ob er geahnt hätte, welche Bedeutung gerade

diese Tropfen für ihn gewinnen sollten. Unter
dem nämlich, was, um ausgezogen zu werden,
Tag um Tag in der Prallsonne stand, war auch
ein Mineral, ein goldblinkendes Schwefeleisen
aus der Geidorser Gegend, das, genau so wie die

Wurzeln und Kräuter, mit rektifiziertem Wein-
geist, ja man sprach sogar von hundert Grad
Tralles, aufgesetzt wurde, was dann, nach drei-
zehnmonatlichem Ziehen, eine ganz merkwürdige
Krafttinktur ergab, die wegen ihres Eisengehalts^
gegen Bleichsucht und Schwäche von geradezu
phänomenaler Wirkung war. Wenigstens stand
so auf dem Zettel, der jedem Fläschchen beigege-
ben wurde. Chemische Untersuchungen hatten nun
freilich weder Schwefel noch Eisen in diesen

Wundertropfen entdecken können, Hampel aber,
als man ihm mit dieser Nachricht kam, hatte nicht
nachgegeben wie damals mit der Marienhaar-
tinktur, sondern sich umgekehrt aufs hohe Pserd
gesetzt und mit superiorer Miene versichert, .der
Geist' sei drin, und zwar erst der Schwefel- und
dann der Eisengeist. Und dieser .Geist' fei viel zu

fein, um sich mit Reagentien fassen zu lassen. Das
war ein großes Wort, das, wie jedes derartige
Wort, Zweifler und Gläubige fand und schließlich
auch nach Erdmannsdorf kam, um hier dem auf
Sommerbesuch anwesenden König Friedrich Wil-
helm III. bei Tafel erzählt zu werden. Bischof

Das Wunder der Seidenraupe.
Die Kokons werden zum Versand in Korbe verpackt.

Eylert und Hofprediger Strauß waren mit zu-
gegen. Ebenso der Kronprinz. „Was sagen Sie
dazu?" fragte der König in heiterer Laune, wor-
auf die beiden geistlichen Herren natürlich lächel-
ten. Der Kronprinz aber sagte: .Hampel hat
recht/

Und siehe da, .Hampel hat recht', sagten
schließlich alle, besonders aber die Hofdamen,
unter denen sich in demselben Sommer noch ein

wahrer Hampel-Kultus einbürgerte, was freilich
mehr noch als in dem eben hier Erzählten in einer

von unserem Hampel an einem armen aber lie-
benswürdigen Hoffräulein ausgeführten Wunder-
kur seinen Grund hatte. Dies Hoffräulein stand
nämlich in einem ernsten Liebesverhältnis zu dem

in Erdmannsdorf mit anwesenden Adjutanten
oder Hofmarschall des Prinzen Wilhelm, unseres
jetzigen alten Kaisers, und nur ein Feuermal
unterm Kinn, das das sonst sehr hübsche Fräu-
lein entstellte, ließ den von allerhand Äußerlich-
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feiten abhängigen Äiebljaber au« einem ängft-
ticken Sdjtoanfe3uftanb gar nirf)t Ijeraudfommen.
Silled nahm teil an bem Sdjidfal ber jungen
Same, ©a trat iöampel perfönticf) auf/ mit einer

Stoeimal überbeftiflierten unb mit toeigen Qinf-
blüten auâ ber ©fofephinenhütte forglicf) unter-
mifcfjten SdjneebaIIeffen3, unb fieïje ba/ in brei
SBodjen toar bad 3Jtal fort unb in fünf SBodjen

Voar iöocf)3eit. ©ad blieb Sampeln unbergeffen
unb entfdjieb biet biet mehr noch, aid bad borauf-
gegangene îronprinslidje ,Campet hat reiht' über

fein toeitered Äeben, bad namentfich ohne biefen
festeren ^toifdjenfall nidjt fo gfücfiidj berlau-
fen märe, toie'd tatfächticf) burdj nodj biet3ig
3ahre hin ber |fatl toar. Unb hier mug ich ben

@ang meiner Stählung auf einen Slugenblid
unterbrechen.

©d toar nämlidj furs &0* Hönig ^riebridj 3Brt-

Ijelmd III. ^infdjeiben getoefen, bah Wcfe ©3ene

mit bem Ätoffräulein gefpiett hatte. 37un ftanb
3toar ber neue Honig genau fo toie ber alte su
Campet unb badjte gar nidjt baran, ihm bie ®e-
fliehte bom ,Sdjtoefel- unb ©ifengeift' je 3U ber-
geffen, aber unglüdlidjertoeife traten um eben

biefe Seit bie ©efege gegen SJtebisinalpfufdjerei
toieber frifdj in Hraft, unb auch Campet falj fidj
babon bebroht unb fdjien, trog beften Äeumunbd,
ber Strenge biefer ©efehgebung erliegen 3U fot-
len. ©in Strafmanbat folgte bem anbern, unb

unfer Äangljübler f^reunb toäre berloren getoefen,
toenn er fidj nicht nodj redjtseitig bed ijjoffräu-
leind mit bem ffeuermal erinnert hätte, ©te ftanb
jegt hoch in ©hren, unb aid ihr bie 23itte #am-
peld um ihre ^roteftion eined Saged 3U #änben
tarn, fäumte fie nicht, ihrem alten $reunb unb
©lücfdbegrünber su 3BilIen su fein, unb toufjte
babei bie ©inge fo gefdjidt su toenben unb 3U lei-
ten, bag bad etoige Strafanbroljen ber Äiegniger
Regierung aufhörte. £jampel tourbe 3um ,2lud-
nahmefall' erhoben unb erhielt fdjlieglidj fogar
ein groggefiegelted Üleffript, barin ihm mitge-
teilt tourbe, ,bag Seine 3Jtajeftät ber Honig be-
fohlen habe, ben ufto. £>ampel in feinem Äabo-
rantenberufe,bon beffen fegendreidjer SQirffamfeit
er perfönlidj -j^uge getoefen fei, bid an fein
Äebendenbe su betaffen.'

Unb banach tourbe benn audj berfahren, unb
aid £>ampel, biele ffaljre fpäter, auf adjtsig su-
fdjritt, ftanb fein 2Infefjen fo hodj, bag im gansen
^irfchberger Sale befcf)loffen tourbe: ©em ,Äeg-
ten Äaboranten' (benn bad toar ifjampel mittler-
toeile getoorben) ein ^eft su geben, unb stoar im
aßarmbrunner ©aftljofe sum Honig bon ^ßreugen.

©er leÇte Sabotant.

©in in ber Stabt lebenber ©eheimer Sanitätdrat,
Original, ber felbftberftänblicfj bie ^rarid längft
quittiert hatte, ,toeit er alled ©oftorentum für
eitel 3Hebt3tnpfufdjerei unb nur bad Äaboranten-
tum, biefen gefegneten Quftanb ber Söilben unb
3nbtaner, für einen mebisinifdj normalen hielt',
— biefer ©efjeime Sanitätdrat trat an bie Spit3e
bed ffeftfomiteed, unb am 3. 37tai 1879, toill
fagen an £>ampeld 80. ©eburtdtage, hatte bie

freier ftatt. fjtoifdjen ©raf Sd)affgotfdj unb

©raf Sftatufdjfa fag ber Jubilar, ihm gegen-
über ber ©eljeime Sanitätdrat, unb aid biefer
feinen Soaft audgebraegt unb bie Srompeter-
SBabefapelle bretmal Sufdj gebtafen hatte, trat
ein Seiegraphenbote — bied toar alled aufd ge-
nauefte üerabrebet toorben — tn bie Sür unb

überreichte Irjampel ein Seiegramm, barin ihm
fettend feiner alten, instoifdjen längft sur ,©*sel-
iens' abancierten fj-reunbin mitgeteilt tourbe, ,bag
S. 3)1. ber Haifer SBilhelm, ber fidj aid Äegter
aud jener ©rbmanndborfer Qeit noch feht toohl
bed alten Äaboranten Campet erinnere, befagtem
Äaboranten £>ampel su Äangljübel ben Hronen-
orben bierter klaffe bertiehen habe.'

©ad toar ,<rjampeld Sag ber ©hren', freilich
aud) einer feiner legten Sage überhaupt, ©enn
bon Stunb an ging ed bergab, nadj 3Heinung
einiger, toeil er fidj su fehr erljigt unb banadj

unborfidjtig erfältet, nadj 37letnung anberer, toeil
er subiel Ungar getrunîen unb fid) am anberen

Sage mit feinem eigenen Sdjlagtoaffer furiert
habe, ©leichbiel, am 3. $uni ftarb er — gerabe
einen 3Jlonat nad) jenem benftoürbigen 3. 37lai

— nadjbem er nodj eine Stunbe bor feinem ©nbe

beftimmt hatte, ,bag er am 7. ffuni, bem Sobed-

tage toeilanb Honig SBilljelmd III., feined gnä-
bigften Honig unb #errn, bo* ta feinem eblen

fersen ein foldjed ÎBort toie ,3J7ebisinalpfufdjerei'
toaïjrfdjeinlidj nidjt 'mal gelannt habe, begraben
fein toolle.'

Unb nun fam bad 23egräbnid.
©d toar ein groger Sag, unb in bem gansen

•Sirfdjberger Sale gingen bie ©loden, aid ber

3ug bon Äanghübet nadj Slgatljenborf hinunter-
ftieg. Äaboranten, bie folgen fonnten, gab ed

nidjt mehr, aber Campet hatte trogbem feinen
Honbuït: erft bie Äanghübler unb 33rüdenberger
Hinber, su stoei unb 3toei mit ©rbbeerblüten im
i$aar, bann ffeuertoeljrmufif mit ißofaune unb

Suba, banaih bie Sdjaffgotfchfdjen unb 3Hatufdj-
fafchen fprfter unb igetbeläufer unb sulegt bie

Hräutertoeiber aud bem gansen ©ebirge, toohl
Stoansig ober breigig, bie fiih fein gemacht unb
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keilen abhängigen Liebhaber aus einem angst-
lichen Schwankezustand gar nicht herauskommen.
Alles nahm teil an dem Schicksal der jungen
Dame. Da trat Hampel persönlich auf, mit einer

zweimal überdestillierten und mit weißen Zink-
blüten aus der Iosephinenhütte sorglich unter-
mischten Schneeballessenz, und siehe da, in drei
Wochen war das Mal fort und in fünf Wochen

war Hochzeit. Das blieb Hampeln unvergessen
und entschied viel viel mehr noch, als das vorauf-
gegangene kronprinzliche ,Hampel hat recht' über

sein weiteres Leben, das namentlich ohne diesen

letzteren Zwischenfall nicht so glücklich verlau-
sen wäre, wie's tatsächlich durch noch vierzig
Jahre hin der Fall war. Und hier muß ich den

Gang meiner Erzählung auf einen Augenblick
unterbrechen.

Es war nämlich kurz vor König Friedrich Wil-
Helms III. Hinscheiden gewesen, daß diese Szene
mit dem Hoffräulein gespielt hatte. Nun stand

zwar der neue König genau so wie der alte zu

Hampel und dachte gar nicht daran, ihm die Ge-
schichte vom .Schwefel- und Eisengeist' je zu ver-
gessen, aber unglücklicherweise traten um eben

diese Zeit die Gesetze gegen Medizinalpfuscherei
wieder frisch in Kraft, und auch Hampel sah sich

davon bedroht und schien, trotz besten Leumunds,
der Strenge dieser Gesetzgebung erliegen zu sol-
len. Ein Strafmandat folgte dem andern, und

unser Langhübler Freund wäre verloren gewesen,
wenn er sich nicht noch rechtzeitig des Hoffräu-
leins mit dem Feuermal erinnert hätte. Die stand
jetzt hoch in Ehren, und als ihr die Bitte Ham-
pels um ihre Protektion eines Tages zu Händen
kam, säumte sie nicht, ihrem alten Freund und
Glücksbegründer zu Willen zu sein, und wußte
dabei die Dinge so geschickt zu wenden und zu lei-
ten, daß das ewige Strafandrohen der Liegnitzer
Negierung aufhörte. Hampel wurde zum .Aus-
nahmefall' erhoben und erhielt schließlich sogar
ein großgesiegeltes Neskript, darin ihm mitge-
teilt wurde, .daß Seine Majestät der König be-
fohlen habe, den usw. Hampel in seinem Labo-
rantenberufe,von dessen segensreicher Wirksamkeit
er persönlich Zeuge gewesen sei, bis an sein
Lebensende Zu belassen.'

Und danach wurde denn auch Verfahren, und
als Hampel, viele Jahre später, auf achtzig zu-
schritt, stand sein Ansehen so hoch, daß im ganzen
Hirschberger Tale beschlossen wurde: Dem ,üetz-
ten Laboranten' (denn das war Hampel mittler-
weile geworden) ein Fest zu geben, und zwar im
Warmbrunner Gasthofe zum König von Preußen.

Der letzte Laborant.

Ein in der Stadt lebender Geheimer Sanitätsrat,
Original, der selbstverständlich die Praxis längst
quittiert hatte, .weil er alles Doktorentum für
eitel Medizinpfuscherei und nur das Laboranten-
tum, diesen gesegneten Zustand der Wilden und

Indianer, für einen medizinisch normalen hielt',
— dieser Geheime Sanitätsrat trat an die Spitze
des Festkomitees, und am 3. Mai 1879, will
sagen an Hampels 80. Geburtstage, hatte die

Feier statt. Zwischen Graf Schaffgotsch und

Graf Matuschka saß der Jubilar, ihm gegen-
über der Geheime Sanitätsrat, und als dieser

seinen Toast ausgebracht und die Trompeter-
Badekapelle dreimal Tusch geblasen hatte, trat
ein Telegraphenbote — dies war alles aufs ge-
naueste verabredet worden — in die Tür und

überreichte Hampel ein Telegramm, darin ihm
seitens seiner alten, inzwischen längst zur .Exzel-
lenz' avancierten Freundin mitgeteilt wurde, .daß
S. M. der Kaiser Wilhelm, der sich als Letzter
aus jener Erdmannsdorfer Zeit noch sehr Wohl
des alten Laboranten Hampel erinnere, besagtem
Laboranten Hampel zu Langhübel den Kronen-
orden vierter Klasse verliehen habe.'

Das war .Hampels Tag der Ehren', freilich
auch einer seiner letzten Tage überhaupt. Denn
von Stund an ging es bergab, nach Meinung
einiger, weil er sich zu sehr erhitzt und danach

unvorsichtig erkältet, nach Meinung anderer, weil
er zuviel Ungar getrunken und sich am anderen

Tage mit seinem eigenen Schlagwasser kuriert
habe. Gleichviel, am 3. Juni starb er — gerade
einen Monat nach jenem denkwürdigen 3. Mai
— nachdem er noch eine Stunde vor seinem Ende

bestimmt hatte, .daß er am 7. Juni, dem Todes-

tage weiland König Wilhelms III., seines gnä-
digsten König und Herrn, der in seinem edlen

Herzen ein solches Wort wie .Medizinalpfuscherei'
wahrscheinlich nicht 'mal gekannt habe, begraben
sein wolle.'

Und nun kam das Begräbnis.
Es war ein großer Tag, und in dem ganzen

Hirschberger Tale gingen die Glocken, als der

Zug von Langhübel nach Agathendorf hinunter-
stieg. Laboranten, die folgen konnten, gab es

nicht mehr, aber Hampel hatte trotzdem seinen
Kondukt: erst die Langhübler und Vrückenberger
Kinder, zu zwei und zwei mit Erdbeerblüten im
Haar, dann Feuerwehrmusik mit Posaune und

Tuba, danach die Schaffgotschschen und Matusch-
kaschen Förster und Heideläufer und zuletzt die

Kräuterweiber aus dem ganzen Gebirge, wohl
zwanzig oder dreißig, die sich sein gemacht und
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auf Sarfen unb Stangen alt bad trugen, mad fie
3eitfebend für ben Sampetfdjen i?räuterboben ge-
fammelt fatten: Snjian unb SIrnifa, Fingerhut
unb Sefingfraut unb bor allem «Mänbifdj 9JIood,
bad in langen, mirren ^tedjten bon ben Warfen
bernteberbing.

23ier3et)n Sage fpäter hieß ed: ,Sittel im Sam-
petfdjen Saufe fei bon ber Regierung infpisiert
unb inbentarifiert morben, unb nur bie 3ur3eit
nod) auf Säger befinblidjen fflafdjen bürften audj

fernerhin aufgeboten unb audberfauft merben.'
©arüber finb jeßt acï)t 3abre bergangen, toie man
mobl fagen barf, eine lange Seit. SIber bie Mm-
mern unb SRegate finb immer nod) boïï, unb

einige fagen, fie mürben audj nie leer merben.

Unb es toünfdjt ed audj feiner.

©enn menn aud) bie Keinen fedjöecfigen fjfta-
fdjen nie recht fteïfen mollten, ber ©laube an fie

ftefjt unerfd)üttert feft"

Xobgetoefljt.

3ïjt fprecljt mir martere STta^nung,
Ohr gebt oieï guten îlat,
Unb jeber toeifj road Seff'reS,
©ad iljm geholfen hat.

©er SUittelc^en unb STtittel

3ff fdfier kein ©nbe mehr, —

3d) trag nach eurem ©rßften
Unb 2Ttal)nen kein 33egeht.

3ch roeifj : ed kommt bad ©unkel,
3cb meiß, ed kommt bie Stacht,
©en ©obgetoeiljten trugen
Sie aud bed Cebend Sd)Iacfit.

2Bad frommten eure ©ranke?
©en Schierling reid)t mit her 1

©em flügellahmen Ubier
2Bäd)ft nie bie Scbminge mehr.

Äoitrab Seltnann.

Tljunftfdjfang tm ÎRittelmeer.
23on (Serba Stegh'.

3u ben gebeimnidbollen Sieren bed SJteered,
beren Seben und ?um großen Seit nodj ein 9lät-
fei ift, gebort jtoeifeüod ber Sbunfifdj. ©r lebt
in ber Siefe bed £>3eand, in unterirbifdjen Sä-
lern, bie nod) fein SJtenfdj gefeben bat. SBir toif-
fen, baß er jebed f}abr einmal 3U ffrüf)tingdbe-
ginn in großen Sdjmärrnen, oft 3U Saufenben,
aud ber unbefannten Siefe bed 9JIeered fteigt,
um an ben lüften 3u laidjen. ©d liegt eine ei-

gene Sragif in ber Satfadje, baß biefe Sage, an
benen bie ^ifdje and Sidjt ber Sonne eilen, um
ißre Siebedfeier 3U halten, gleichseitig bie Sage
üjred Sterbend finb, benn biefe fiaid)3Üge mer-
ben auf ibrer Slücffebr bon ben Sbunfifdjern er-
toartet unb in ibre Sdeße getocft.

©d gibt feinen 23orfampf, fein ©erbt) unb
fein Slutorennen, bad jenen Sobppunft an Span-
nung unb Slufregung erreichen mürbe, mie ber

Sbunfifdjfang, unb aid id) einmal im SRonat
SKai in Srapani, bem Sauptort ben Sbun-
fifdjfang im 9JIitteImeer, an ber Sdorbmeftfüfte
Si3itiend meilte, batte id) bad ©tücf, einem fol-
d)en unbergeßlidjen Sdjaufpief beimobnen 3U

fönnen.
Seit Sßodjen lagen bie ffifdjer mit djren 33oo-

ten braußen auf bem Speere, um mit unenblidjer

©ebulb 3U marten, bid bie Sdjmärme ber Sbun-
fifd)e fommen mürben, ©in gemaftiged, 5 .Mo-
meter tanged 9teß, bad Sonnare, mar mit gro-
ßer Sorgfalt im SJIeer aufgebaut morben. ©in
foldjed 9Ieß beftebt aud armbiden Striefen, bat
eine Siefe bon 50 SJteter, unb an feinem äußer-
ften ©nbe bangt bad eigentliche ffangneß, bie fo-
genannte „Sotenfammer", bie gefdjfoffen ift, fo
baß ber gefangene ffifdj nicht mehr entfliehen
fann. ©ad ÜJIeß mar borber firdjlidj eingefegnet
morben, bamit ber Seufel nid)t fein Spiel bamit
treibe.

Otadjbem bad 9teß glüdlidj aufgefteüt morben

mar, mürbe bie eine Seite ber 9teßfammer auf
ber Sauptbarfe bed ffübrerd, bie anbere, tief ind
9JIeer binabreidjenbe, auf bem Sd)iff ber ÜDtann-

fd)aft beranfert. ©ie Sauptfadje beftanb nun bar-
in, im richtigen Slugenblicf bad fjfangneß 3U

fd)Iießen, bamit fein Soeuteftücf entfliehen fonne,
benn jeber biefer ffifd)e, bie eine Sänge bon 3

bid 4 SJIeter erreichen unb oft bid 10 Qentner
miegen, ftellt für ben Unternehmer ein beträdjt-
lidjed 33ermögen bar.

Um ben richtigen Slugenbticf für bad Sdjlie-
ßen bed 9Ießed 3U erfaffen, lagen brei fjifdjer in
einem Keinen Stebenfatjn unb beobachteten ftän-
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auf Harken und Stangen all das trugen, was sie

zeitlebens für den Hampelschen Kräuterboden ge-
sammelt hatten: Enzian und Arnika, Fingerhut
und Besingkraut und vor allem Isländisch Moos,
das in langen, wirren Flechten von den Harken
herniederhing.

Vierzehn Tage später hieß es: Mlles im Ham-
pelschen Hause sei von der Negierung inspiziert
und inventarisiert worden, und nur die zurzeit
noch auf Lager befindlichen Flaschen dürften auch

fernerhin ausgeboten und ausverkauft werden/
Darüber sind jetzt acht Jahre vergangen, wie man
wohl sagen darf, eine lange Zeit. Aber die Kam-
mern und Regale sind immer noch voll, und

einige sagen, sie würden auch nie leer werden.

Und es wünscht es auch keiner.

Denn wenn auch die kleinen sechseckigen Fla-
schen nie recht stehen wollten, der Glaube an sie

steht unerschüttert fest."

Todgeweiht.

Ihr sprecht mir manche Mahnung,
Ihr gebt viel guten Rat,
lind seder weiß was Bess'res,
Das ihm geholfen hat.

Der Mittelchen und Mittel
Ist schier kein Ende mehr, —

Ich trag nach eurem Trösten
lind Mahnen kein Begehr.

Ich weiß: es kommt das Dunkel,
Ich weiß, es kommt die Nacht,
Den Todgeweihten trugen
Hie aus des Lebens Schlacht.

Was frommten eure Tränke?
Den Schierling reicht mir her l

Dem flügellahmen Adler
Wächst nie die Schwinge mehr.

Konrad Telmann.

Thunfischfang im Mittelmeer.
Von Gerda Negli.

Zu den geheimnisvollen Tieren des Meeres,
deren Leben uns zum großen Teil noch ein Rät-
sel ist, gehört zweifellos der Thunfisch. Er lebt
in der Tiefe des Ozeans, in unterirdischen Tä-
lern, die noch kein Mensch gesehen hat. Wir wis-
sen, daß er jedes Jahr einmal zu Frühlingsbe-
ginn in großen Schwärmen, oft zu Tausenden,
aus der unbekannten Tiefe des Meeres steigt,
um an den Küsten zu laichen. Es liegt eine ei-

gene Tragik in der Tatsache, daß diese Tage, an
denen die Fische ans Licht der Sonne eilen, um
ihre Liebesfeier zu halten, gleichzeitig die Tage
ihres Sterbens sind, denn diese Laichzüge wer-
den auf ihrer Rückkehr von den Thunfischern er-
wartet und in ihre Netze gelockt.

Es gibt keinen Boxkampf, kein Derby und
kein Autorennen, das jenen Höhepunkt an Span-
nung und Aufregung erreichen würde, wie der

Thunfischfang, und als ich einmal im Monat
Mai in Trapani, dem Hauptort für den Thun-
fischfang im Mittelmeer, an der Nordwestküste
Siziliens weilte, hatte ich das Glück, einem sol-
chen unvergeßlichen Schauspiel beiwohnen zu
können.

Seit Wochen lagen die Fischer mit ihren Voo-
ten draußen auf dem Meere, um mit unendlicher

Geduld zu warten, bis die Schwärme der Thun-
fische kommen würden. Ein gewaltiges, 5 Kilo-
meter langes Netz, das Tonnare, war mit gro-
ßer Sorgfalt im Meer aufgebaut worden. Ein
solches Netz besteht aus armdicken Stricken, hat
eine Tiefe von 30 Meter, und an seinem äußer-
sten Ende hängt das eigentliche Fangnetz, die so-

genannte „Totenkammer", die geschlossen ist, so

daß der gefangene Fisch nicht mehr entfliehen
kann. Das Netz war vorher kirchlich eingesegnet
worden, damit der Teufel nicht sein Spiel damit
treibe.

Nachdem das Netz glücklich aufgestellt worden
war, wurde die eine Seite der Netzkammer auf
der Hauptbarke des Führers, die andere, tief ins
Meer hinabreichende, auf dem Schiff der Mann-
schaft verankert. Die Hauptsache bestand nun dar-
in, im richtigen Augenblick das Fangnetz zu
schließen, damit kein Beutestück entfliehen könne,
denn jeder dieser Fische, die eine Länge von 3

bis 4 Meter erreichen und oft bis 10 Zentner
wiegen, stellt für den Unternehmer ein beträcht-
liches Vermögen dar.

Um den richtigen Augenblick für das Schlie-
ßen des Netzes zu erfassen, lagen drei Fischer in
einem kleinen Nebenkahn und beobachteten stän-
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